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führt Es blieb aber leider zusehr be]l dieser panoramıschen Darstellung der
Ideen FEs tehlt eiıne tiefergehendere Deutung der Verbindung b7zw der Dis-
krepanz 7zwıschen der Lehre der Kirchenrechtler un dem konkreten Leben
der einzelnen Bischöte 1mM österreichischen absolutistisch-josephinischen
Staat. Die Kanonisten singen 1n ıhren Werken ohne Z weitel VO  a} den kon-
kreten Gegebenheiten des aufgeklärten absolutistischen Staates Au  ® Als of-
fizielle staatliche Lehrer, Professoren den theologischen Fakultäten,

S1€e dem ruck des Staates melst machtlos ausgeliefert. Diese Macht-
losigkeit wırd auch iın der Widerspiegelung der Zeitprobleme des JOse-
phinıschen Staates, die ıhre Ideen beeinflußt hatten, 1n ıhren Werken
deutlich.

Wıe haben aber die Bischöfe auf diese Lehre reagılert? Knut Walf spricht
wohl VO  $ eıner „stillen, schwachen Opposıtion“ der Bischöte 1LB E
geht 1aber leider nıcht tiefer 1ın diese Problematik eın Außerdem hatten die
Kanonisten eine „ MCUEC Generation“ der Geistlichen und natürlich auch der
Bischöfe) ausgebildet. Es bleibt auch die Frage offen, welche Konsequenzen
diese Ausbildung für die österreıichische Kirche hatte. France Dolinar

HANS HO  GER Dıie Reform des Gottesdienstes ZUY Zeit des
Josephinismus ın Österreich Studien Z Pastoralliturgie Regens-
burg 1976 573 S Falttatel

Mıt seiner Habıilitationsschrift hat Hollerweger ohne 7 weifel eine
oroße Lücke in der Geschichtsschreibung des Josephinismus geschlossen. Er
celber Sagt AZU® „Be1 der Darstellung der Reform des Gottesdienstes ZUur

Zeıt des Josephinismus in Osterreich handelt CS sich eınen Bereıich, der
ohne Z weiftel den wichtigsten gehört un: bisher och Nıe eingehend be-
arbeitet wurde. Das dürfte seinen Grund 1MmM geringen Interesse haben, das
VEITSANSCHC Zeıiten den liıturgischen Fragen entgegenbrachten“
„Für Joseph I und seıne Nachfolger bedeutete die Gottesdienstreform 1aber
keineswegs elne Nebensächlichkeit, vielmehr gehörte s1e Z Hauptwerk
der Kirchenreform, die in der Aufhebung der Klöster, der Pfarreinrichtun-
gCn un der Ordnung des Gottesdienstes bestand“ (S 22) Als 7iel der Un-
tersuchung z1bt der Autor „dıe geschichtliche Entwicklung un: die Z
sammenhänge der josephinischen Gottesdienstreftorm aufzuzeigen“ 23)
Diıesem Ziel entsprechend 1St CS ohl gelungen AaUS der Fülle der Quellen
(die teilweise iın den verschiedenen Archiven och verborgen liegen), eine
klare und präzıse Darstellung der josephinischen Gottesdienstreform
geben.

Die Arbeit esteht AaUS$S Wwe1l Teıilen
Im ersten Teil (S. 25—397 werden Ursprung und Vorgeschichte der josephinischen

Gottesdienstreform, die Anfänge derselben Marıa Theresia und alle Phasen dieser
Reform S  3 Joseph el bis ıhrer Aufhebung Franz 1mM Jahre 1850 behandelt.
Der Autor wollte siıch auf das Gebiet des heutigen Osterrei beschränken (S ZZ) konnte
jedoch ıcht umhin, die anderen ehemaligen Habsburgischen Erbländer mıteinzubeziehen. Für
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seine Ausführungen schöpfte VOTLT allem AUuUS den Quellen der Staats- und Landesarchive.
Be1i den Angaben der Diözesanarchive sınd ıhm wohl einıge Mängel unterlautfen. SO
scheint z. B das Diözesanarchiv 1n Laibach wohl 1mM Quellenverzeıichnis auf 13 nach
einer zıtlerten Quelle AUuUSs diesem Archiıv habe ıch Jedo vergebens gesucht.

Der Zzweıte Teil der Arbeıt ISt WAar kürzer, doch nıcht wenıger wertvoll
(S 399—442). Hıer behandelt der Autor die einzelnen Reformanliegen der josephiniıschen
Gottesdienstretorm: Messe, Sakramente, Andachten, Kirchenjahr, Begräbnisordnung, Kır-
chenmusik, MU: Aufwand und die lıturgischen Bücher In diesen detaillierten und
mınuzıösen Ausführungen kommen die wahren Motive der Josephinischen Retorm beson-
ers Z Ausdruck Sıe lagen mehr 1m wirtschaftlichen, STAaAtfs- und kirchenpolitischen
Interesse des aufgeklärten Staates als 1ın der Notwendigkeit des pastoral-theologischen Be-
darfs der Kırche Dıie Gegenüberstellung der unglaublichen Intoleranz, die Kleinlichkeit
un Schärte be1 der Durchführung dieser Reform miıt ihren posıtıven Seiten 1St dem Autor
ausgezeıichnet gelungen. Man dart nämlich nıcht übersehen, da{fß 1in dieser Zeit viele, schon
überlebte Formen der barocken Frömmigkeıit VO: Aberglauben durchdrungen und
eine Retorm tatsächlich notwendig WAar.

Durch die Dokumente, die 1mM Anhang (S 543—561) veröftfentlicht sind, erd die solide
Grundlage der Arbeit noch überzeugender.

Es 1St 11U! bedauerlich, da{fß der Autor für seine Arbeit, die hne we1l-
tel eiınen sechr wertvollen Beıtrag ZUur Geschichte des Josephinismus bıldet,
nıcht 1Ur dem liturgiewissenschaftlichen Aspekt, sondern auch autf
dem Gebiet der allgemeinen un Kirchengeschichte, dem Regiıster wen1g

France DolinarBeachtung geschenkt hat

UD Römische Tagebücher. Lebensbeichte eines alten Bı
schofs. Leopold Stocker-Verlag: GTaAZz Stuttgart 976. 374 Seıiten.

Zweiftfellos gehörte der Autor des vorliegenden Buches, VO  } 1923 bis
1957 Rektor der deutschen Natıionalstiıftung Santa Marıa dell’ Anıma 1ın
Rom, viele Jahre den einflußreichsten Persönlichkeiten für Öösterreichi-
sche un deutsche Angelegenheiten 1n der Ewiıgen Stadt Und se1n Ehrgeiz
Wr keineswegs gestillt miıt eiıner theologischen Professur der irgendeinem
österreichischen Bischofsstuhl, der ıhm reıilich verwehrt blieb Es Sing auf
den starken Einflufß des österreichischen Gesandten beiım Vatıkan, Ludwig
VO  —$ Paster, Geschichtsschreiber der Päpste und zugleich Dırektor des Oster-
reichıischen Hiıstorischen Instıituts in Rom, zurück, den 1885 1ın Gra7z gebo-

un: seit 1919 der theologischen Fakultät der steierischen Unıver-
S1tÄt lehrenden Ordinarius für alttestamentliche Exegese als Rektor der
Anıma berufen lassen. Hudal wurde damıt „Leıter elines deutschen
Instituts österreichischem Protektorat“ (F Engel- Janosi, Vom Chaos
ZUTE Katastrophe). Daher iStT. ON auch ıcht verwunderlich, da{ß die diplo-
matische Berichterstattung des langjährigen deutschen Botschafters e1ım Va-
tiıkan, Diego VO  ; Bergen, ımmer wiıeder iın den zwanzıger Jahren auf die
österreichisch-(reichs-)deutsche Rıvalität die Nationalstiftung in Rom

sprechen kommt, da das Amt des Rektors der Anıma auch mIit der Seel-
für die Auslandsdeutschen 1ın Italien verbunden WAafr, daß Hudal

zugleich Vizeprotektor aller deutschsprechenden Gemeinden Italiens WAar.


